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Anna


Ich sah dein goldenes Haar



wild und fordernd im Wind



Dein Lächeln zeigte mir den Weg



Deine Berührung die Methode



Liebe – so unflätig sie sein mag



- allgegenwärtig und voll Macht



nie werd ich sehen was sein kann



doch immer was geschehen



Und wenn einst mein Gespinst sich rührt



voll Zaudern und voll Zagen



sei ihm gut wie sich’s gehört



- erzähle meine Sagen








Ein Mann schleicht um ein Hochhaus und wartet dann vor der Tür.
Niemand geht hinaus oder hinein. Er läutet irgendwo. Eine
Frauenstimme krächzt: „Ja?“ „Post!“ sagt der Mann. Der Türöffner
summt und er geht hinein. Mit dem Fahrstuhl in den obersten Stock,
die Treppe weiter hinauf und findet den Zugang zum Dach. Der sollte
doch versperrt sein. Aber die Götter haben eine Vorsehung. Der Mann
steigt eine Leiter zur Dachluke, öffnet sie, geht hinaus bis an den
Vorsprung. Er blickt nicht nach unten, nur in die Ferne. Ohne
Gedanken lässt er sich fallen. Er hört noch die Luft die an seinen
Ohren vorbeiströmt. Dann wird es still in seinem Kopf.








Dieser Mann war einst ich.








Rückblende.








„Radisch! Nimm deinen Arsch runter!“ höre ich den Hauptfeldwebel
plärren. Ich sehe die Einschüsse aufspritzen. Der Staub raubt mir
den Atem und ich muss ausspucken. Zeit um einen Schluck Wasser zur
Benetzung der Zunge hab ich nicht. Keiner von uns. Der Gegner ist
wohl organisiert. Ich gebe ein paar Schuss in die vermutete
Richtung des Gegners und rolle mich nach links bis ich an meinen
Kameraden Markus stoße. „Woher kommt der Beschuss?“ plärr ich ihn
an. Er schüttelt mit dem Kopf und schreit zurück: „Gleichzeitig von
Zwölf, Drei und Neun!“ „Scheiße!“ schrei ich in den Sand. Ich rolle
wieder zurück in meine Stellung. Stellung? Ein alter, trockener
Wassergraben. Ich schieße nach vorn und grabe mich mit allen
Gliedmaßen in den Sand. Die Erde ist des Soldaten Freund. Tief;
Tiefer. Kaum dass ich noch denken kann. Wir schießen. Der Gegner
schießt. Wir sind hier in fremden Landen, aber zur Unterstützung –
doch nicht um Krieg zu führen. Mit jedem Atemzug spüre ich diesen
gottverfluchten Sand der tief in die Lungen herein fällt und einen
glauben lässt zu ersticken. Ich schieße. Ich kann nicht mal sehen
wohin. Verflucht noch mal: Das Gewehr hat Ladehemmungen! Ich
wechsle das Magazin, schmeiß das fast leere zur Seite, führe ein
neues ein. Verschluss zurück. Eine Patrone klemmt. Tausendmal hab
ich eine Störung beseitigt, aber nicht wenn mir gerade der Arsch
wegschossen wird... Zwischen all der Schießerei und dem Geschrei
kann ich auf einmal den Ruf: „Sani!“ vernehmen. Aus dem Augenwinkel
sehe ich dass es Markus erwischt hat. Der rudert mit den Armen. Ich
kann ihm nicht die Hand reichen denn der Beschuss ist so stark...
Er ist in diesem Drecksloch in Nirgendwo dann auch nicht mehr ins
Leben zurück gekehrt...
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